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Amtliches. 
Berlin, 18. Februar. Der Kaiſer hat dem Kanzleirath im 
Bureau des Reichstages, Schlüter, den Charakter als Geheimer 


Kanzleirath verliehen. 555 
Der König hat den prgktiſchen Arzt Dr. Brunabend zu Plet⸗ 
tenberg und dem Kreis⸗Phyſikus und Badearzt Dr. Marc zu Wil⸗ 
| 990 (Fürſtenthum Waldeck) den Charakter als Sanitätsrath 
verliehen. f 
5 Der ordentliche Seminarlehrer Hübner vom Schullehrer⸗ 
Seminar zu Franzburg iſt in gleicher Eigenſchaft an das Schul⸗ 
lehrer⸗Seminar zu Karalene verſetzt worden. 


Die Deichfrage, 


welche wir auf Grund der bekannten Gerſon'ſchen Schrift: 
„Wie es hinter unſeren Deichen ausſehen müßte“ wiederholt 
eingehend beſprochen haben, iſt auch in der Sitzung des Ab—⸗ 
geordnetenhauſes am 30. Januar dieſes Jahres zur Erörterung 
gekommen. Im Hinblick auf die Wichtigkeit, welche dieſe 
Frage für unſere Provinz hat, geben wir nachſtehend einen 
Auszug aus dem uns vorliegenden ſtenographiſchen Bericht: 


Abg. Schultz⸗Lupitz: Meine Herren! Seit Jahren iſt die 
königliche Staatsregierung an uns herangetreten mit Vorlagen über 
rieſengroße Beträge, welche den armen Ueberſchwemmten zugebilligt 
worden ſind, und gewiß, meine Herren, mit Recht! Die von der 
Natur zu den reichſten Strichen unſeres Vaterlandes beſtimmten 
Alluvionen, die Flußniederungen, ſie kommen ſeit vielen Jahren zu 
uns und wünſchen Unterſtüßung. Und, meine Herren, es iſt dieſes 
nicht allein der Fall in Folge der Ueberſchwemmung, ſondern auch 
in Folge der Mißwirthſchaft in Betreff der Waſſerwirthſchaft, in 
Folge des Drängwaſſers, des Qualmwaſſers, welches unterhalb der 

eiche durchdringt und die geſammten Marſchländereien ſchädigt. 
Es iſt wiſſenſchaftlich nachgewieſen, daß das Qnalmwaſſer abſolut 
ſchädlich iſt, daß ſämmtliche Pflanzennährſtoffe daraus entfernt ſind, 
und daß nur Chlor darin vorhanden iſt, welches die Grundſtücke 
verdirbt, während das fruchtbare Waſſer, innerhalb der Deiche, 
hineingelaſſen, dieſe ganze Gegend, dieſe ganzen Marſchen befruchten 
und zu den reichſten unſeres Vaterlandes machen könnte, und in 

früherer Zeit gemacht hat. Nun, meine Herren, ſind in landwirth⸗ 
ſchaftlichen Korporationen, im Landesökonemiekollegium in Ver⸗ 

einen, auch von Privatperſonen die mannichfachſten Mittel der 

Hilfe vorgeſchlagen. Auch in dieſem hohen Haufe iſt im vergan⸗ 

genen Jahre durch den Herrn Abgeordneten Sombart die Sache 
zur Sprache gebracht worden. Er hat darauf hingewieſen, wie ein 

eu Gerſon ein ſehr treffliches Buch darüber geſchrieben hat. 


———ͤ ñ—k— 


— 


Vorſchlägen auch nicht ein Verſuch gemacht werden ſoll, daß nicht 
ein größerer, wenn auch relativ nur kleiner Betrag dafür gefordert 
wird, um die Sache zu prüfen. Ich weiß, daß ſich an vielen 
Orten Leute bereit finden würden, ſich der Regierung zur Verfü⸗ 
um zu Stellen, mit ihren Ländereien Eindeichungen vorzunehmen, 
ſchleuſenthore zu bauen, wenn fie die Mithilfe und die Unter⸗ 
ſtüßung der königlichen Staatsregierung fänden. Meine Herren, 
mit einem Mal nachher iſt es nicht gemacht; es handelt ſich darum, 
ier zunächſt einen Verſuch zu machen und Erfahrungen zu ſam⸗ 
meln, ob und wie für ſpäter Abhilfe geſchaffen werden kann. Des⸗ 
wegen richte ich an den Herrn Miniſter die dringende Bitte, im 
1 der Waſſerwirthſchaft unſeres Landes dieſem Gedanken 
thunlichſt bald nähertreten zu wollen. 


Miniſter Dr. v. Lucius: Der Herr Abgeordnete Schultz⸗ 
Lupitz knüpfte ſeinerſeits au an die Diskuſſſionen, die wir im vo⸗ 
rigen Jahre hier gehabt haben über die Mängel, die unſerer 
Waſſerwirthſchaft anhaften. Ich glaube, die Berathung der Denk⸗ 
ſchrift über die Verwendung der Nothſtandsfonds, ſowie die Be⸗ 
rathung über das jetzt im Herrenhauſe wieder eingebrachte Geſetz 
über die ſchleſiſchen Flußregulirungen wird uns noch ausreichend 
Gelegenheit geben, dieſe Frage ex professo zu erörtern; ich will 
aber heute doch ſchon auf die Bemerkungen antworten, die der 

err Abgeordnete als beſonders erwünscht betont hat. Er hat hin⸗ 
gewieſen auf die Nachtheile, welche die eingedeichten Niederungen 
zum Theil erleiden durch das Eindringen des Qualmwaſſers, 
WiN nicht befruchtend, ſondern auslaugend auf die Niederungen 
ſehr intereſſanter und anſchaulicher Weiſe erörtert worden in der 
auch von dem Herrn Abgeordneten zitirten Broſchüre des Herrn 
Gerſon. Die dort gegebene Anregung iſt nicht unbeachtet ge⸗ 
blieben; allein die Durchführung derſelben ſtößt ſich an dem Wider⸗ 
ſtreben der betreffenden Deichintereſſenten. Es iſt bis jetzt noch 
keine eingedeichte größere Flußniederung gekommen, die aus eigener 
Initiative 
ſondern im Gegentheil, wo regierungsſeitig dieſe Anregungen ge⸗ 
eben ſind, da ſind ſie auf den entſchiedenſten Widerſpruch geſtoßen. 
ie ſind entweder völlig abgelehnt oder es iſt nur unter der Vor⸗ 
ausſetzung eine Geneigtheit hervorgetreten, daß der Staat nicht 
nur die geſammten Koſten ſolcher Anlagen übernehmen ſolle, 
ſondern außerdem auch noch in jedem Falle das Riſiko für alle 
Schäden, die etwa in Zukunft hervortreten könnten. Da es ſich 
nun hier um Intereſſenſenangelegenheiten handelt, in denen die 
8 eichverbände geradezu ſouverän ſind, ſo werden ſie es begreifen, 
aß hier Schwierigkeiten vorliegen, die von dem guten Willen der 
Regierung. ‚unabhängig find, ſondern in erſter Linie von 

er Bereitwilligkeit der Intereſſenten ſelbſt abhängen. Und, meine 
Herren, ſelbſt wenn man in dieſem Falle den Satz beneficia non 
obtruduntur bei Seite ſetzen wollte, wenn man im Intereſſe eines 
Verſuches mit großen Mitteln hier operiren wollte, ſo würde man 
ummer noch, ſoweit meine Erfahrungen reichen, erheblichem Wider⸗ 
a ſtande begegnen. Bereitwillige Verbände, auf ſolche Auregungen 
einzugehen, ſind mir nur vorgekommen in Geſtalt einiger gemein⸗ 
mütziger, hochintelligenter Großgrundbeſitzer, welche avancirte wirth⸗ 
ſchaftliche Anſchauungen haben, die bahnbrechende Ideen auf die⸗ 


Dieſe Thatſache iſt vollkommen richtig; und ſie iſt ſchon in H 


ähnliche Anlagen wie Waſſerabläſſe gewünſcht hätte; Z 


ſem Gebiete entwickelt haben und denen ich meinerſeits gern jede 
Förderung zu Theil werden ließe. Aber auch dieſe befinden ſich 
den anderen Intereſſenten gegenüber in der Minorität. Ja, 
Herr Abgeordneter Schultz⸗Lupitz, Sie ſchütteln mit dem Kopf, ich 
glaube aber, ich bin meinerſeits in dieſer Beziehung am genaueſten 
unterrichtet — ich erkläre hier öffentlich: ich bin bereit, die nöthi⸗ 
gen Mittel zu ſchaffen — nicht ganz, aber zum größeren Theile — 
für einen ſolchen Verſuch, wenn ſich mir ein Verband bietet, der 
im übrigen das Riſiko der Ausführung und Unterhaltung über⸗ 
nehmen könnte. Das iſt mir bis jetzt noch nicht begegnet und in⸗ 
ſofern bin ich auch nicht in die Lage gekommen, hier mit großen 
Mitteln zu operiren. Denn das, glaube ich, iſt eine irrige An⸗ 


ſchauung, daß auf dieſem Gebiete Verſuche mit klein en Mitteln 


möglich wären. Hier handelt es ſich um große Summen, große 
Inter eſſen; und wenn man auf dem Gebiete Verſuche, die 
bahnbrechend ſein ſollen, machen will, dann muß man mit ſehr 
großen Mitteln operiven. 5 > 

Alſo ich ſage das zur Erklärung dafür, daß ich weder in dem 
Vorarbeits⸗, noch in dem Meliorationsfonds beſondere Beträge 
für dieſe Zwecke eingeſtellt habe. So weit die Bereitwilligkeit von 
beſtimmten Korporationen hervortritt, kann ich nur erklären: an 
der Bereitwilligkeit der königl. Staatsregierung oder meiner ſelbſt 
wird es nicht fehlen. 


Abgeordneter v. Schalſcha: Meine Herren, die Angelegen⸗ 
heit, die Herr Kollege Schultz vorhin angeregt hat, hat eine wohl⸗ 
wollende Erwiderung bei dem Herrn Miniſter gefunden. 
möchte mir aber doch noch erlauben, in dieſer Beziehung einige 
Worte hinzuzufügen und beſonders wegen der Bedenken, die der 
Herr Miniſter ausgeſprochen hat, etwas zu äußern, was vielleicht 
dazu führen könnte, daß man mit mehr Freudigkeit und mit mehr 
Muth an das herangehen würde, was jetzt vielfach fruchtlos er⸗ 
ſtrebt wird. 

Zunächſt, meine Herren, möchte ich aber doch mein Erſtaunen 
darüber ausſprechen, daß bei den Anſichten, die jetzt über die Folgen 
der Eindeichung faſt allgemein verbreitet ſind, wie ſie der Abge⸗ 
ordnete Schultz ausgeführt hat und die von Seiten des Herrn 
Miniſters anerkannt worden ſind, warum da immer noch mit Ein⸗ 
deichungen fortgefahren wird. Es wachſen die Deiche in einer 
Weiſe aus der Erde, wie man das früher gar nicht erlebt hat, 
und die Folge davon iſt, daß die unterliegenden Waſſer, die früher 
eine größere Verſickerungsfläche, eine größere Verdunſtungsfläche 
hatten, von denen früher 4060 Prozent von der Quelle bis zur 
Oderniederung verdunſtet find, jetzt vielleicht mit 30 Prozent Ver⸗ 
dunſtung herunterkommen, und daß bei jedem kleinen Regen die 
Flußbetten voll werden. Die Folgen der vielen neuen Eindeichun⸗ 
gen ſind ſo eklatant, daß ſich jeder Adjazent darüber ganz klar iſt, 
daß dadurch die Verhältniſſe verſchlimmert worden find. Auf etwas 
anderes iſt es nicht zurückzuführen, als auf dieſe Eindeichuugen 


Reine Herren, das, was ich im Etat vermiſſe, iſt, daß mit dieſen Raden auf die Verringerung der Verſickerungs- oder Verdunſtungs 


lächen. 
Wenn nun voriges Jahr die Nachricht durch die Zeitungen 
ging, daß man den Uebelſtänden, die bei den Deichen ſich heraus⸗ 
geſtellt haben, dadurch entgegenarbeiten will, daß man die Waſſer 
zum Theil hereinlaſſen will, zu geeigneter Zeit und an geeigneten 
Orten, ſo hat mich dieſe Notiz umſomehr erfreut und intereſſirt, 
als ich in meinem Wirkungskreiſe bereits vorher Ordre gegeben 
hatte, in dieſer Weiſe vorzugehen. Soweit ich bis jetzt Gelegenheit 
gehabt habe, Beobachtungen anzuſtellen, ſo kann ich nur ſagen, daß 
ich bis jetzt noch keinen Grund gefunden habe, dieſe Maßregel zu 
bedauern. Man muß ja dabei ſehr vorſichtig ſein; es muß ja alles 
mit Verſtand und Ueberlegung gemacht werden. Das iſt richtig, 
aber es laſſen ſich da, wie ich überzeugt bin, ganz gute Reſultate 
erzielen. Aber einen direkten Nutzen hat man als Polderbeſitzer nur 
inſoweit, als der Qualm zurückgehalten wird und als man Schlick 
auf die Felder bekommt, der ſie befruchtet; ein indirekter Nutzen 
für das ganze Flußſyſtem erwächſt aber für die unterhalb: 
liegenden, welche dasjenige Waſſer nicht mehr aufzunehmen brauchen, 
welches in den Poldern verſickert oder verdunſtet iſt; — zwei ſehr 
wichtige Momente. Je mehr ſolche Polder nun geſchaffen werden, 
und je weiter oberhalb mit der Beſchaffung ſolcher Polder ange⸗ 
fangen wird, deſto zweifelloſer iſt es, daß ein erhebliches Degage⸗ 
ment der Niederung ſtattfinden müſſe. 
Nun ſagt der Herr Minifter, er wäre auf ein lebhaftes Wider⸗ 
ſtreben der Deichintereſſenten geſtoßen. Ja, ich glaube, wenn dieſes 
Widerſtreben wohl in den meiſten Fällen einen Schein von Be⸗ 
rechtigung haben mag, ſo läßt ſich dieſem Widerſtreben doch von 
auſe aus die Spitze abbrechen, wenn man demjenigen, der einen 
neuen Deich haben will, — den ich ja in den meiſten Fällen für 
meine Perſon am liebſten abgelehnt haben würde, — zur Pflicht 
machen möchte, daß die Verſuche, um die es ſich handelt, auf dem 
neu einzudeichenden Terrain gemacht werden können. Daß die 
Koſten der Anlagen von Seiten der Regierung getragen werden 
0 0 ein Theil des Riſikos, ſcheint mir doch außer 
Zweifel zu ſein; denn die Regierung macht ja dieſe Experimente 
und dieſe Verſuche lediglich im allgemeinen Intereſſe, um daraus 
Erfahrungen für die Allgemeinheit zu ziehen. Ich glaube alſo: 
dem wird ſich die Staatsregierung nicht entziehen können, die 
Nen Anlagen und die Riſikos wenigſtens zum Theil zu über⸗ 
nehmen. 

Wenn nun das Widerſtreben der Intereſſenten ſich ſo lebhaft 

ezeigt hat, wie der Herr Miniſter ausführt, ſo möchte ich die 
Vermuthung ausdrücken und die Frage ausſprechen, ob man nicht 
vielleicht die Verſuche da hat machen wollen, wo lang hingeſtreckte 
Niederungen durch lange Deiche eingefaßt werden, ſo daß das Ver⸗ 
ſuchsfeld vielleicht ein zu großes wurde, und alſo zu viele Köpfe 
unter einen Hut zu bringen waren? 

Ich möchte mir erlauben, zu empfehlen, die Verſuche in kleinem 
Maßſtabe zu machen, da wo naturgemäß Polder ſich befinden. Ich 
wäre in der Lage, dem Herrn Minister zwei ſolche Polder zur 
Dispoſition zu ſtellen, und von meiner Seite würde ihm ein 
Widerſtreben nicht entgegengeſetzt werden, wenn an mich die Auf⸗ 


müſſen und au 


forderung erginge, Terrain zu ſo lehrreichen Verſuchen in Anſpruch 


nehmen zu laſſen. Ich perſönlich würde um ſo lieber die Hand 
dazu bieten, als ich, wie geſagt, mir von dieſen Verſuchen die 


beſten Erfolge verſpreche, und als ich, ſchon ehe im Landesökonomie⸗ 
kollegium die Initiative nach der Seite ergriffen worden ift, 
meinerſeits nach der Richtung Anordnung getroffen habe. 


Politiſche Ueberſicht. 
Poſen, den 19. Februar. 

Im Abgeordnetenhauſe iſt die Denkſchrift über die Aus⸗ 
führung des Anſiedelungs-Geſetzes im Jahre 1889 zur 
Vertheilung gelangt. In der Einleitung wird betont, daß in 
Folge der ſchlechten Ernte das Jahr in landwirthſchaftlicher 
Beziehung ſehr ungünſtig verlaufen ſei. Gleichwohl ſei das 
Beſiedelungsgeſchäft in der bisherigen Weiſe fortgeſchritten. 
Das beweiſe, daß die ſozialpolitiſche Aufgabe der Kommiſſion 
dem Bedürfniß nach Vermehrung der kleinbäuerlichen Betriebs- 
formen begegnen, daß die Grundlagen für die Thätigkeit der 
Kommiſſion ſich bewährten und in den betheiligten Kreiſen 
Vertrauen finde. Im Jahre 1889 ſind 8 größere Güter und 
4 ſelbſtändige Bauerwirthſchaften ſämmtlich von polniſchen 
Beſitzern angekauft worden, ſo daß ſich der Geſammterwerb auf 
49 225 Heft. mit dem Kaufpreiſe von 25 176591 M. beläuft. 


ch Von den ſeit dem Beginn der Thätigkeit der Kommiſſiou zum 


Verkauf geſtellten 754 Stellen mit einer Geſammtfläche von 
14616 Hekt. und einem Geſammtwerth von 8 828 484 M. 
ſind am Schluſſe 1889 unbegeben geblieben 228 Stellen mit 
4643 Hekt. im Werthe von 2 547 405 M. Als Rentengüter 
ſind begeben 622, als Pachtſtellen 132. 

Zu dem Gerücht von dem Entlaſſungsgeſuch des Mini⸗ 
ſters v. Maybach, welches von dem bisweilen offiziös be— 
dienten „Frankf. Journal“ gebracht worden iſt, wird von der 
„Voſſ. Ztg.“ bemerkt, daß nach den kaiſerlichen Erlaſſen, ins⸗ 
beſondere aber nach der Veränderung in der Verwaltung des 
Arbeits- und, Handelsminiſteriums, die Verſtimmung des Herrn 
v. Maybach auf dieſe Vorgänge zurückzuführen ſein könnte. 
Aber wahrſcheinlicher ſei, daß der wahre Grund für ein etwai⸗ 
ges Entlaſſungsgeſuch wohl in dem Verhältniß des Arbeits⸗ 
miniſters zu dem Reichskanzler zu finden ſei. Die Angriffe 
der „Köln. Ztg.“ auf Herrn v. Maybach und die Reden des 
Herrn v. Stephan im Herrenhauſe über die preußiſche Eiſen— 
bahnverwaltung wieſen genugſam darauf hin, daß ſein Ver⸗ 
hältniß zum Reichskanzler getrabt ſei. Der heutigen Lage 
im Innern aber werde es vollkommen entſprechen, daß der 
Kaiſer ſo gut Herrn v. Maybach wie Herrn v. Scholz auf 
ihren Poſten erhalten habe. 

Ueber das Verhalten der Zentralleitung der national— 
liberalen Partei gegenüber Herrn Stöckers Wiederwahl 
giebt jetzt ein Schreiben der Zentralleitung der Konſervativen 
an den Vorſtand des Siegener konſervativen Vereins Aufz 
ſchluß. Danach hat der Zentralvorſtand der Nationallibe⸗ 
ralen die von dem Siegener Verein vertretene Auffaſſung, daß 
eine vorherige Verſtändigung über den Kandidaten gefordert 
werden müſſe, nicht als zutreffende Auslegung der gemeinſam 
empfohlenen Achtung des Beſitzſtandes angeſehen. Aber da 
nicht erwartet werden könne, daß im dortigen Wahlkreiſe ein 
gemeinſames Eintreten der Kartellparteien für Stöcker ſtatt⸗ 
finden werde, ſo ſolle vom nationalliberalen Zentralvorſtande 
an die Nationalliberalen in Siegen die Bitte gerichtet wer⸗ 
den, auf Grund der Kartellvereinbarungen jedenfalls in 
der Stichwahl für Stöcker zu ſtimmen. 

Der nach längeren Leiden in Volosca am adriatiſchen 
Meere geſtern verſtorbene ungariſche Staatsmann Graf 
Julius Andraſſy war am 8. März 1823 zu Zemplin in 
Oberungarn geboren. Auf dem Reichstage von 1847 bis 48 
zeichnete er ſich als glänzender Redner aus und nahm an der 
revolutionären Bewegung des Jahres 1848 thätigen Antheil. 
Wie andere tapfere Freiheitskämpfer wurde auch er zum Tode 
verurtheilt und da auch die Habsburger Niemand hängen, ſie 
hätten ihn denn zuvor, mußten fie ſich begnügen, Andraſſy 
„im Bilde“ hängen zu laſſen, da es ihm gelang, ſich dem 
Arme der ſogenannten Gerechtigkeit zu entziehen. Im Jahre 
1858 amneſtirt, nahm er thätigen Antheil an dem ungariſchen 
Ausgleich als Anhänger Deaks und erlangte ſchließlich 1867 
den Poſten eines Miniſterpräſidenten in Ungarn, den er 1871 
nach dem Sturze Beuſts mit der Reichskanzlerſchaft für 
Oeſterreich⸗Ungarn vertauſchte. Unter ſeiner Leitung kam es 
zur Verſtändigung mit Deutſchland, die zu dem erſten Drei⸗ 
bunde mit Rußland führte. Nach dem Türkenkriege ſetzte auf 
dem Berliner Kongreß Andraſſy den Erwerb Bosniens durch, 
hielt es aber 1879 angeſichts der Reaktion in Cisleithanien 
für beſſer, auf das Reichskanzleramt zu verzichten. Seitdem 
hat er nur unweſentlichen Antheil an der ungariſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Politik genommen. 

Die am Sonntag in Frankreich vollzogenen Nach⸗ 
wahlen haben ein in verſchiedener Hinſicht intereſſantes Reſul⸗ 


mir die Luft ausgegangen. 


tat ergeben. In Paris haben die Boulangiſten von den ſechs 
Mandaten, welche die Kammer für ungiltig erklärt hatte, fünf 
mit zum Theil überwältigenden Majoritäten behauptet, und 
der Boulangiſt Naquet hat Ausſicht, in der Stichwahl ge⸗ 
wählt zu werden. Dieſer neue boulangiſtiſche Erfolg iſt ge⸗ 
eignet, der Kammer noch einmal vor Augen zu führen, daß es 
nichts weniger als klug gehandelt war, die boulangiſtiſchen 
Wahlen für ungiltig zu erklären. Die Affaire des Herzogs 
von Orleans iſt den Boulangiſten anſcheinend ſehr von Nutzen 
geweſen, da ihnen durch dieſelbe die Stimmen der Monarchi⸗ 
ſten geſichert wurden. Im Uebrigen hat ſich wiederum gezeigt, 
daß, wenn nicht das Liſtenſkrutinium abgeſchafft wäre, die 
Stadt Paris zur Zeit nur Boulangiſten wählen würde. An⸗ 
ders ſteht es in den Provinzen. Dort haben die gemäßigten 
Republikaner ihre radikalen Gegner in zwei Kreiſen mit großen 


Mehrheiten geſchlagen, und in Ajaccio auf Korſika iſt der 


monarchiſtiſche Bewerber ſeinem Gegenkandidaten, einem radi⸗ 
kalen Republikaner, unterlegen. In den Provinzen iſt mithin 
eine entſchiedene Stärkung des republikaniſchen Gedankens zu 
konſtatiren. Die Pariſer Nachwahlen haben dagegen bewieſen, 
daß der Boulangismus in Frankreich noch immer nicht ſo 
todt iſt, wie die jetzigen Machthaber uns glauben machen 
möchten. 

Fürſt Ferdinand von Bulgarien hat die für die Dauer 
einiger Wochen in Ausſicht genommene Ueberſiedelung des 


Hofes nach Philippopel verſchoben und es dürfte nicht an 


Politikern fehlen, welche zwiſchen dieſer Verſchiebung und der 
Entdeckung der Verſchwörung in Sofia einen Zuſammenhang 
finden werden. Der Sofiger Berichterſtatter der Polit. Korr.“ 
bezeichnet die Nachricht über ein ſeitens des Fürſten Ferbinand 
geſtelltes, aber vom Miniſterrathe abgelehntes Abdankungs⸗ 
anerbieten als eine Erfindung und er erklärt zugleich, daß die 


in jüngſter Zeit vorgenommenen Veränderungen in einigen 


Militärkommandos mit der Affäre Panitza nichts zu thun 
haben; erſtere ſeien bereits vor der Entdeckung der Verſchwö⸗ 
rung im Januar vorgeſchlagen und beſchloſſen worden. Aehn⸗ 
liches iſt ſchon telegraphiſch verbreitet worden, was gewiſſe 
Belgrader Blätter jedoch nicht verhindert, neue ſenſationelle 
Nachrichten, wie z. B. über Kämpfe zwiſchen Aufſtändiſchen 
und dem bulgariſchen Militär in der Gegend von Küſtendil, 
über die Abdankung des Fürſten Ferdinand u. dergl. mehr zu 
verbreiten. Der unglückliche Major Panitza ſoll übrigens ein 
Geſtändniß abgelegt haben, in welchem er erklärte, daß der 
Zweck der Verſchwörung allerdings die Entfernung des Fürſten 
Ferdinand und Stambulows geweſen ſei, aber man habe erſteren 
nicht ermorden wollen; in Betreff Stambulows ſoll der An⸗ 
geklagte ſich weniger deutlich ausgeſprochen und ſein Vorgehen 
gegen Stambulow dadurch gerechtfertigt haben, daß das deſpo⸗ 
tiſche und willkürliche Regiment deſſelben im Widerſpruche zu 
allen liberalen Inſtitutionen Bulgariens ſtehe; er leugnet ent⸗ 
ſchieden, irgendwie unter fremdem Einfluſſe gehandelt und von 
auswärts Geld erhalten zu haben. Trotzdem iſt die Anſicht 
weit verbreitet, daß das Auftreten der montenegriniſchen Miſſion 
in Belgrad mit der Verſchwörung Panitzas in Zuſammenhang 
ſtehe. Wäre letztere geglückt, ſo ſollte Fürſt Nikita den bulga⸗ 
riſchen Thron beſteigen, zu welcher Aenderung Wukowitſch die 
Zuſtimmung Serbiens zu erreichen ſuchen ſollte. Das ſind 
J doch nur Vermuthungen, deren Richtigkeit aus den bei Panitza 


beſchlagnahmten Papieren ſchwerlich erwiesen werden kann. Aus Perſonen verwundet. Aus Heiligenſtadt wird der = 
denſelben ſoll nur hervorgehen, daß der ruſſiſche Geſandte in mania“ gemeldet, daß vorgeſtern die Sozialdemokraten in ei 


Bukareſt, Hitrowo, im Briefwechſel mit Panitza geſtanden hat, 
was allerdings Niemanden überraſchen kann, der weiß, daß 
Hitrowo bisher noch zu allen Unzufriedenen in Bulgarien 
enge Beziehungen unterhalten hat. Auffälliger iſt dagegen die 
Mittheilung, daß bei Panitza ein Taſchenbuch des bei Crajowa 
1875 ermordeten Bankiers Strauß gefunden worden jei und 
Hitrowo von dieſer Angelegenheit mehr wiſſe, als man anneh⸗ 
men ſollte. Da Panitza vor ein ordentliches Gericht geſtellt 
werden ſoll, ſo werden die Verhandlungen hoffentlich Klarheit 
über alle dieſe dunklen Punkte bringen. 


Deutſchland. 
Berlin, den 18. Februar. 

— Der Kaiſer hörte vorgeſtern Abend den kriegsgeſchicht⸗ 
lichen Vortrag des General-Lieutenants von Wittich. Am 
geſtrigen Vormittage erledigte der Kaiſer in der Zeit von /8 
Uhr bis um 9 Uhr Vormittags Regierungs angelegenheiten. 
Nachdem unternahmen der Kaiſer und die Kaiſerin eine ge⸗ 
meinſame Spazierfahrt nach dem Thiergarten und dort eine 
Promenade in den Anlagen und beſuchten demnächſt auf der 
Rückkehr zur Stadt das Panorama in der Herwarthſtraße. 


— Die Kaiſerin unternahm vorgeſtern Vormittag um 
9 Uhr eine Spazierfahrt nach dem Thiergarten und beſuchte 
ſpäter um 11 Uhr die Diakoniſſen⸗Anſtalt Bethanien. 

—. Die Kaiſerin Friedrich beſuchte geſtern Vormittag 
mit den Prinzeſſinnen Töchtern das Panorama in der Her⸗ 
warthſtraße und empfing nach der Rückkehr den Admiral Frei⸗ 
herrn von der Goltz und deſſen Gemahlin, ſowie den diesſei⸗ 
tigen Geſandten in Oldenburg Grafen Philipp zu Eulenburg. 

— Der Großfürſt Georg Nicolajewitſch von Ruß⸗ 
land traf am Sonnabend Vormittag 11 Uhr 59 Minuten 
aus Petersburg hier ein und reiſte noch am Abend deſſelben 
Tages über Paris nach Cannes weiter, um dort einen längeren 
Aufenthalt zu nehmen. | 


N 


— Der Kaiſer wird nach einer Meldung der „Magd. 
Ztg.“ gegen Ende März oder Anfang April des Jahres in 
Altenburg zur Zeit der Auerhahnsjagden erwartet. Ein 
Beſuch in Weimar ſoll mit der Reiſe verbunden werden. Die 
Landwirthe Altenburgs bereiten ein Bauernfeſt vor. 

— Dem Staatsſekretär für den Staatsrath iſt der 
„Kreuzztg.“ zufolge noch der ſtändige Hilfsarbeiter im Reichs⸗ 
amt des Innern, Regierungsrath Dr. Wilhelmi, beigegeben, 
welcher bei der Eröffnung des Staatsrathes ebenfalls zugegen 
war. Damit iſt, ſo meint das Blatt, wohl der frühere Ge⸗ 
brauch wieder eingetreten, daß für den Staatsrath ein eigenes 
Bureau gebildet wird, wie es vor dem Jahre 1854 ſtets der 
Fall war. 

— Die Sozialdemokraten haben es in ihrem Eifer, 
fremde Verſammlungen zu ſtören, glücklich ſo weit gebracht, 
daß an mehreren Orten die Polizei und ſogar das Militär 
mit blanker Waffe einſchreiten mußte und Blut gefloſſen iſt. 
So wurden in Liegnitz, wie der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet wird, 
nach amtlicher Angabe am Sonntag beim Zuſammenſtoß von 
Sozialiſten mit der Polizeimacht anläßlich des Verſuchs der 
Sprengung einer freiſinnigen Wahlverſammlung über zwanzig 


Das Sorgenportiönchen. 
Skizze von Ernſt Leuthold. 
(Schluß.) 

(Nachdruck verboten.) 

Die beiden ehrenwerthen Männer eilten wie blind durch 
die Parkwege und nach jenem „Belvedere“ hin, das den Park— 
hügel krönte und von dem aus man eine hübſche Fernſicht 
genoß. Im lieblichen Sonnenlichte lag das Städtchen unten, 
in den vielen Gärten desſelben blühten die Obſtbäume und 
eine ſolche friedliche Heiterkeit lag über dem Ganzen, daß auch 
den beiden Männern das Herz weit wurde; und ſelbſt der 
erregte Herr Domky, der eine widerſprechende Meinung ſtets 
wie eine Art perſönlichen Angriffs empfand, wurde weich und 
freundlich. Sein Begleiter trat an die Brüſtung des offenen 
Luſthäuschens, hielt Umſchau und rief plötzlich: „Ei, da iſt 
ja auch das Haus!“ „Welches?“ fragte der Andere ver⸗ 
wundert. „Nun, das meiner alten Tante. Ich logire ja da. 
Ei ſo, das wiſſen Sie nicht. Wir haben uns ja nur im 
„Römiſchen Hof“ getroffen. Alſo ſehen Sie, das nette 
Häuschen mit dem mächtigen Epheu am Balkon und dem 
Vorgarten dort iſt es.“ 

„Oh“, rief jener, „das Haus? das iſt ja ſchon lange der 
Gegenſtand meines Neides. Dort zu wohnen, dort meine 
Lebenstage beſchließen zu können, das war mein Wunſch. Aber 
der frühere Beſitzer hat es mir nicht vermacht; obwohl er 
mein Freund war. Ich kann Ihnen. jagen, daß ich wüthend 
war, als ich hörte, daß zwei alte Weiber das Grundſtück ge 
erbt hätten. Entſchuldigen Sie; ich wußte nicht, daß das Ihre 
Verwandten ſeien.“ Sein gutmüthiger Gefährte lachte. „Wiſſen 
Sie“, ſagte er, „von dem unvernünftig ſchnellen Laufen iſt 
Ich will mich ſchweigend ein 
wenig verpuſten. Wollen Sie ſich indeſſen die Zeit mit der 
Lektüre dieſer Epiſtel vertreiben?“ Dabei nahm er einen Brief 
aus ſeinem Notizbuche und reichte ihn herüber. Es war ein 
Brief von einer zitterigen Hand geſchrieben, mit altfränkiſchen 
Schriftzeichen, aber ſehr ſauber und mit peinlicher Innehaltung 
der Linienabſtände. — „Mein lieber Neffe! Wir haben uns 


ſehr gefreut, Tante Chriſtiane und ich, wieder einmal etwas 


von Dir zu hören, und wir freuen uns noch mehr, daß Du 
uns beide Alten beſuchen willſt. Wir bitten Dich ſehr, bei 
uns einzukehren und nicht im Gaſthaus. Du ſollſt auch einen 


Hausſchlüſſel haben und Deine eigene Stube und 


läſtigſt. 
Chriſtianens Augen geht es allerdings ſchwach, aber ſie kann 
ſich ja ſchonen. Ja, mein lieber Neffe, wir ſind beide 
dem lieben Gott ſehr dankbar, daß er uns ſo gnädig geführt 
hat. Wir können unſeren Lebensabend in Ruhe beſchließen 
und alle Sorge iſt von uns genommen. Gedarbt haben wir 
bis vor drei Jahren zwar auch nicht; aber es war doch ein 
mühſeliges Leben, und wir hatten für jeden Tag unſere Sorgen⸗ 
portion, beſonders wenn der Winter kam und der Ofen immer 
ſo ſchnell auskühlte. Und alte Leute haben es gerne warm. 

Wilhelm und Konſtantin — die guten Kinder — haben 
gethan, was ſie konnten. Aber ihre Familien find ſelber zahl⸗ 
reich und ſie müſſen ſich einrichten. 

Die Schwiegerſöhne ſind auch gut — der liebe Gott 
läßt mich nur Gutes an meinen Kindern und Schwiegerkindern 
erleben! 

Aber, ſiehſt Du, 


mein lieber Junge, es war mir doch 


recht peinlich, immer nehmen zu müſſen, wo ich doch viel zählen. Eine Beobachtung, die Sie vielleicht doch bedenklich 
Nun iſt uns beiden Alten vor drei macht. Wir ſitzen hier ja jo ſchön behaglich im Sonnenſchein, 
Jahren die Erbſchaft zugefallen; der Schwager meines ſeligen und Sie haben wohl noch ein wenig Zeit? Lange will ich 


lieber gegeben hätte. 


Mannes hat uns ſein Grundſtück und eine Rente vermacht. 


Die Leute haben natürlich geredet, als ob wir eine halbe beiden Altchen an. Es iſt wirklich ſehr behaglich bei ihnen. 


Million bekommen hätten. Nun, man laſſe ſie! So viel iſt 
es nicht; ach nein! Wir haben das Haus und die Rente 
überhaupt nur zur Benutzung, nicht zur Verfügung. 

Nun, meine Kinder ſind verſorgt; um die brauche ich 
nicht in Sorge zu ſein, weil ich ihnen nichts hinterlaſſen 
kann. Wir haben für uns zu leben, ſitzen warm und haben 
keine Sorgen mehr, wirklich gar keine. In dem kleinen 
Garten gedeiht Alles prächtig, und wir haben jetzt auch ein 
Dienſtmädchen. Eigentlich iſt es aber eine Wittwe, und ſie 
kocht gut und iſt ſauber, und wir haben das beſte Leben, weil 
ſie außerdem ſo ruhig und bethulich iſt. 

Aber Du wirſt lachen, wenn Du meinen langen 
Brief ſieht, und Du wirſt ja doch ſo wie ſo bald 
ſelber alles hier ſehen. Aber alte Leute ſind ſchwatzhaft. Und 
nun ich weiter für nichts zu ſorgen habe, ſtrick' ich Strümpfe 
für die Enkelkinder und leſe der Chriſtiane vor und ſchreibe 
eine Menge Briefe. Da vergeht die Zeit ſchnell genug. Die 


Deine Tante Chriſtiane läßt Dich und Deine gute Frau herzlich 
eigene Lampe und kannſt kommen und gehen wie Du willſt. grüßen. Ich bitte Dich auch, ſelbige von mir zu grüßen, wie⸗ 
Du brauchſt nicht zu befürchten, daß Du uns ſtörſt oder be⸗ wohl ich ſie nicht kenne. Deine Ankunft theilſt Du mir doch 
Wir ſind, Gott ſei Dank, beide geſund. Mit Tante genau mit? 


unter dem Vorſitze des Herrn v. Wedell⸗Piesdorf in Mühl N 
Haufen tagenden Wahlverſammlung Unruhen erregten. Die 
Garniſon wurde alarmirt; bei der Räumung des Saales wur⸗ 
den drei Soldaten verwundet; viele Verhaftungen wurden 
vorgenommen. 

— Bei der Disziplinarkammer in Potsdam iſt die Stelle 
des Präſidenten und bei den Disziplinarkammern in Bromber 
und Trier ſind Stellen von Mitgliedern zur Erledigung gelangt. 
Der Bundesrath hat ſich mit der Wiederbeſetzung dieſer Stellen 
beſchäftigt und, wie die „Kreuzztg.“ hört, für die Stelle des Brai. 
denten in Potsdam den Landgerichtspräſidenten v. Seydewitz da⸗ 
ſelbſt, für die Mitgliederſtellen in Bromberg den Regierungsrath 
00 155 daſelbſt, in Trier den Regierungsrath Dr. Knaus daſelbſt 
gewählt. ß 

— Wieder hat das Tropenklima einen Deutſchen dahingerafft, 
welcher ſich nur wenige Monate in einem unſerer Schutzgebiete 
aufgehalten hat. Der General⸗Direktor der Neu⸗Guineg⸗Kom⸗ 
pagnie Arnold iſt, wie die „Kr. Ztg.“ ſchreibt, Anfang dieſes Monats 
in Kaiſer⸗Wilhelms⸗Land, wahrſcheinlich am Fieber, geſtorben. Der⸗ 
ſelbe war erſt im Juni vorigen Jahres von hier abgereiſt, hatte 
ſich auf einem holländiſchen Dampfer nach Java eingeſchifft, dort 
noch einige Monate aufgehalten und dann im Oktober Finſchhafen 
erreicht. — Bekanntlich hatte im Frühjahr 1889 die Neu⸗Guineg⸗ 
Kompagnie mit dem Auswärtigen Amte vereinbart, daß in dem 
Südſee⸗Schutzgebiete die ſtaatliche und die geſellſchaftliche Verwal⸗ 
tung, welche bisher von einem Landeshauptmann zuſammen geübt 
wurde, getrennt wurden. Infolge deſſen ernannte das Reich in 
Regierungsrath Roſe einen Reichskommiſſar und die Neu⸗Guineg⸗ 
Kompagnie ſandte in Herrn Arnold, welcher bis dahin das hieſige 
Bureau der Geſellſchaft geleitet hatte, nach Kaiſer⸗-Wilhelms⸗Landd 
um dort die wirthſchaftliche Verwaltung zu übernehmen und na⸗ 
mentlich Kulturen anzulegen. Generaldirektor Arnold iſt etwa 40 
Jahre alt geworden: er war ein nach allen Seiten hin tüchtiger 
und ſelbſtthätigen Mann. Schon hier leitete er nicht nur die rein 
kaufmänniſchen Geſchäfte, ſondern nahm ſin auch aller anderen mit 
der Entwickelung des Schutzgebietes verbundenen Dinge aufs regſte 
an. Er hatte hauptſächlich auch die Verhandlungen geführt, welche 
den Transport nach Neu⸗Guineg von einer engliſchen auf die hol⸗ 
ländiſche Dampfer⸗Geſellſchaft „Neederland“ überleiteten. In ihm 
verliert die Neu-Guinea⸗Kompagnie eine ihrer tüchtigſten Kräfte. 


Holland. 


* Rotterdam, 17. Februar. Nach dem „B. T.“ verlautet, 
Premierminiſter Baron Mackay werde das bisher von ihm ver⸗ 
waltete Portefeuille des Innern an den Abgeordneten Lohman, 
den Führer der Antirevolutionäre, abgeben, um ſelbſt an Stelle 
des zurückgetretenen Keuchenius das Kolonialminiſterium zu über⸗ 
nehmen. Die Durchführung des neuen Schulgeſetzes würde alſo 
ſtatt dem gemäßigten Baron Mackay dem fanatiſchen Lohman, der 
von derſelben Farbe wie Keuchenius iſt, übertragen werden. 


Frankreich. 

Paris, 17. Februar. Die „Autorité“ beanſprucht die 
Ehre des geſtrigen Wahlſiegs für die Konſervativen, welche 
der Republik eine Züchtigung ertheilt hätten. „Soleil“ be⸗ 
zeichnet die Wahlen als Kundgebung der Mißbilligung gegen 
die parlamentariſche Republik; man habe dabei nicht zu be⸗ 
fürchten brauchen, Boulanger ans Ruder zu bringen. „Figaro“ 
bezweifelt, daß das Wahlergebniß ein Gewinn für die Konſer⸗ 
vativen ſei. Das „Journal des Débats“ meint, die Kammer 
habe noch keine der Erwartungen des Landes erfüllt, ſondern 
nur Wahlen umgeſtoßen. Hoffentlich fruchte die geſtrige 
Lektion. Die republikaniſchen Blätter betonen, daß nur bereits 
verlorene Bezirke gewählt hätten und daß ſich das Stimmen⸗ 


Es wird dann Dich mit Freuden empfangen 
Deine alte Tante Friederike.“ 

Herr Domky legte den Brief wieder ſorgſam in feinen 
Umſchlag und gab ihn zurück. „Ja, ja“, ſagte er, die alten 
Weiberchen ... Aber ich gönne es ihnen. Das iſt ein 
freundlicher Brief, lieber Herr Stadtrath. Aber (— nach einer 
Pauſe —) „Sie find doch eigentlich unvorſichtig . . . Vor⸗ 
hin behaupten Sie, jeder Menſch brauche ſein Quantum 
Sorge für den Tag, und wollen mir noch einreden, daß ich 
dem Himmel für meine Leiden innig dankbar ſein müßte! Und 
nun geben Sie mir ſelbſt den Beweis für den Gegenſatz zu 
Ihrer Behauptung in die Hand. Die alten Damen leben, 
wie ſie ſelber ſagen, ohne Sorgen und ſind gut daran, was?“ 
Sein Partner machte zu dieſen Worten ein fo liſtiges Geſicht, 
als hätte er einen beſonders bedeutenden Schachzug gethan. 


„Meinen Sie? Da muß ich Ihnen noch etwas er⸗ 


Sie nicht quälen. Alſo. Ich komme da vorgeſtern bei den 

Schön. Alſo am erſten Abend ging ich nicht fort; war 
abgeſpannt von der Ratterei auf der Eiſenbahn, und dann 
plauderte es ſich wirklich auch ſehr nett mit den beiden Alte 
chen. Sie find Schwägerinnen und — bedenken Sie! — 
leben in vollkommener Harmonie! Aber, wie es ſo gegen neun 
Uhr kam, da merkte ich denn doch, wie die guten Damen 
immer einſilbiger wurden und Höflichkeit und Müdigkeit einen 
ſchweren Kampf bei ihnen begannen. Ich bat nun, mich in 
mein Gemach zurückziehen zu dürfen, was mir gewährt wurde, 
und bat ferner um etwas Leſeſtoff zum Einſchläfern, worauf 
mir Tante Friederike zwei Packen Zeitungen in den Arm 
legte. Nach dem feierlichen Gelöbniß, vorſichtig mit dem 
Lichte umzugehen und nicht im Bette zu leſen (meine Frau 
hat mir das überhaupt lange abgewöhnt), ſtieg ich in mein 
Thurmgemach. Dort vertiefte ich mich nun in die Zeitungen. 
Na, Sie kennen ja die Blätter. Auf den „Nachrichten“ ſtand 
immer mit Bleiſtiftſchrift Tante Friederikens, auf der „Tages⸗ 
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ihm die neuen Strümpfe drin eingewickelt!“ 
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ltniß zu Gunſten der Republik gebeifert habe. Anderen 


® 

lungiſ 

über den geſtrigen Wahlſieg, der ihre eigenen Erwartungen zeichneten Geſchäftslokalen zu haben. 
übberſteigt. Die Republikaner ſind ſehr niedergeſchlagen. 


— 


gedruckt. Auch an den Anſchlagsſäulen und an den Wahl⸗ ficht, dort einen Diebftahl auszuführen. In dieſem Grundftücke 


lättern beweiſt das Wahlergebniß, daß die monarchiſch⸗bou⸗ Lokalen ſind ſolche Verzeichniſſe angeſchlagen, jo daß ſich 
iftifche Koalition fortbeſtehe und daß die Republik gegen jeder Wähler leicht orientiren kann. Wahlzettel für freiſinnige 
dieſelbe gerüftet bleiben müſſe. — Die Boulangiſten jubeln Wähler ſind in den, in unſerer 39010 

ir bitten nochmals, von 


wiederholt be⸗ 


Die daß kein Wähler die kleine Mühe ſcheuen möge, ſeine Stimme 


Boulevards ſind belebt, doch iſt der Verkehr der Fußgänger abzugeben. 


und Wagen nirgends unterbrochen. Die Ordnung wurde 
nirgends geſtört. Die boulangiſtiſchen Redaktionen und das 
Lokal der Patriotenliga ſind illuminirt. 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 17. Februar. Der hieſige Polizei⸗Rapport 
vom 15. d. M. enthält ein Verzeichniß von 66 Ausländern, 
welche hier wohnhaft ſind und es verabſäumt haben, zur richtigen 
Zeit das Viſum zu ihren Päſſen aufs Neue zu beichaffen; fie ſind 
deswegen auf adminiſtrativem Wege zur Zahlung von Geldſtrafen 
perurtheilt worden, deren Geſammthöhe 211 Rubel beträgt — Bahl- 
reiche Pferde werden gegenwärtig andauernd aus dem Königreich 
und aus Rußland hauptſächlich nach Deutſchland hin verkauft. Da 
es an älteren Pferden fehlt, ſo werden von den Händlern oft 
9-3 jährige Pferde zu entſprechend niedrigerem Preiſe für den 
Export nach Deutſchland hin angekauft. — Gleichzeitig mit dem 
Hopfenmarkte, welcher zum zweiten Male im September d. J. hier 
abgehalten werden ſoll, wird wahrſcheinlich noch eine beſondere 
Hopfen⸗Ausſtellung veranſtaltet werden. — Ein hieſiger Ein⸗ 
wohner, welcher mehrere Jahre in Frankreich gelebt und dort 
die Cognac⸗Fabrikation kennen gelernt hat, beabſichtigt hier eine 
Cognac-Fabrik zu errichten, in welcher der Cognac durch De⸗ 


ſtillation vorzugsweiſe aus Krimm⸗ und Kaukaſus⸗Weinen erzeugt 


werden ſoll. — Am 25. v. M. waren in Lodz dem Kaſſirer der 
dortigen Fabrik, Scheibler, in ſehr frecher Weiſe 18 000 Rubel, 
welche er bei ſich trug, geraubt worden. Nachdem ſeitens der Fabrik 


für die Wiederbeſchaffung des Geldes 3000 Rubel Belohnung gus⸗ 


geſetzt waren, iſt es hieſigen Detektivs gelungen, in Lodz 5 frühere 
Arbeiter der Fabrik zu verhaften, bei denen von dem Raube noch 
12000 Rubel vorgefunden wurden; ihre Helfershelfer ſind Arbeiter 
der Fabrik geweſen, durch welche ſie genau unterrichtet waren, 
wann der Kaſſirer das Geld bei ſich führe. Die ſaubere Geſell⸗ 
ſchaft iſt nach Warſchau transportirt worden. 


nn 


Zur Wahlbewegung. 


Mühlhauſen, 17. Februar. Die geſtern Abend in Weymars 
Felſenkeller hier anberaumte Verſammlung von Wählern der 
Kartellparteien, in welcher der Reichstagskandidat, königliche 
Hausminiſter v. Wedell-⸗Piesdorf, ſeine Kandidgtenrede hielt, wurde 
von den zahlreich anweſenden Sozialdemokraten durch ſtetig 


ſich ſteigernden Tumult derart geſtört, daß der Vortrag abge⸗ 


brochen und die Verſammlung geſchloſſen werden mußte. Im 


Garten ſetzte ſich das wüſte Treiben der Sozialdemokraten, unter⸗ 
miſcht mit Hochrufen auf ihren Kandidaten Grillenberger, fort. 


Die Polizei, welche ſich dieſem Treiben gegenüber machtlos ſah, 
requixirte militäriſche Hilfe und als dieſe erſchien, wurden mehrere 
Verhaftungen vorgenommen, wobei auch mehrere Verwun⸗ 
dungen vorgekommen ſind. 
3 2 
Lokales. 
Poſen, den 19. Februar. 
* Die Wahlen zum Reichstage finden morgen, 
Donnerſtag, von 10 Uhr Vormittags bis 6 Uhr Abends ſtatt. 
In dieſer Zeit kann jeder Wähler in dem Wahlbureau ſeines 
Bezirks zu beliebiger Stunde ſeinen Wahlzettel abgeben. Eine 
weſentliche Zeitverſäumniß iſt nicht damit verbunden. Ein 
Verzeichniß der Wahlbezirke und der zu denſelben gehörigen 


d. Die neueſte päpſtliche Encyklika wurde wegen 


der zweite Theil kommt am künftigen Sonntag zur Verleſung. 
An dieſe Enchklika ſchließt ſich ein kurzer Hirtenbrief des 
Erzbiſchofs. Es wird in demſelben darauf hingewieſen, daß die 
Völker in den Familien, Schulen und Erziehungsanſtalten, im 
geſellſchaftlichen, im Gemeinde- und im Staatsleben immer 
mehr ihren chriſtlichen Charakter verwiſchen. Infolge vieler 
nützlicher Erfindungen, welche das Reſultat von Arbeit und 
Wiſſenſchaft ſeien und zum großen Theil eine Erleichterung 
in den Anforderungen an das Leben hervorrufen, ſei alles 
Denken und Streben der Menſchen auf irdiſche Dinge gerichtet. 
Der Glaube an das göttliche Daſein werde immer mehr ver⸗ 
drängt. Man erkenne namentlich in der katholiſchen Religion 
einen Zügel gegen das weltliche Treiben, weshalb man ſie als 
ein Inſtitut des Unverſtandes und des Aberglaubens bezeichne. 
Infolge des Nichtglaubens an ein Jenſeits ſuche man ſich 
hier auf Erden nach Kräften einen Himmel zu bereiten. Dieſe 
verderbliche Glaubenslehre ſuche man geheim und offen in allen 
Schichten des Volkes zu verbreiten. Daher die Entſittlichung 
bei Jung und Alt, die Unzufriedenheit der arbeitenden Klaſſen, 
welche nach einer bequemeren Exiſtenz trachten, ihre Heimath 
verlaſſen, um in der Fremde Verdienſt zu ſuchen, unbekümmert 
darum, daß den Arbeitgebern ihrer Heimath dadurch die 
größten Verlegenheiten und ſehr bedeutende Verluſte erwachſen. 


* 


Es ſei kein Wunder, wenn die Feindſeligkeiten — die Kluft 


n zwiſchen Arm und Reich, zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit⸗ 


nehmer — immer größer werde und die ganze Welt mit 
Bangen und Unruhe erfülle. Dieſem Uebel zu ſteuern, gebe es 
kein anderes Mittel als die Rückkehr zu den chriſtlichen, den 
katholiſchen Grundſätzen. Im Weiteren werden die Diözeſanen 
aufgefordert, ſich eines religiöſen und ſtreng ſittlichen Lebens— 
wandels zu befleißigen, die Kinder in Gottesfurcht zu erziehen, 
die Berufspflichten überall und jederzeit gewiſſenhaft zu er⸗ 
füllen, wodurch Herzensfriede und damit ſchon auf Erden 
Glück errungen werde. 

d. Polniſche Wahlaufrufe, in welchen die Wähler polniſcher 
Nationalität aufgefordert werden, keinen „Vertheurer der Lebens⸗ 
mittel“, ſondern einen freiſinnigen Mann zu wählen, ſind in 
Berlin vertheilt worden. 5 

u. Rohheit. Heute Morgen gegen drei Uhr hat ein Arbeiter 


von hier ohne jede Veranlaſſung auf dem Neuen Markte einen 


hieſigen Schornsteinfeger überfallen und ihn wiederholt mit 
den Fäuſten geſchlagen, fo daß der Gemißhandelte ſtark blutete. 
Auf ſeine Hilferufe eilten Leute herbei, welche den Exzedenten dem 
Wächter übergaben, der ihn verhaftete. 4 
—u. Diebſtahl. Einer in der Mühlenſtraße wohnhaften 
Wittwe find am 14. d. Mts. vom unverſchloſſen geweſenen Boden 
zwei Oberhemden, gezeichnet H. von S., und zwei Damenhemden, 
gezeichnet M., entwendet worden. Ein begründeter Verdacht gegen 
eine beſtimmte Perſon liegt zur Zeit noch nicht vor. 1 
—u. Verhaftungen. Geſtern Abend ſind zwei obdachloſe 


Straßen war in Nr. 103 unſerer Zeitung vom 11. Februar ab⸗ 


— a na 


Arbeiter von hier verhaftet worden, weil ſie ſich in ein Grundſtück 
in Oberwilda eingeſchlichen hatten, höchſtwahrſcheinlich in der Ab⸗ 


ſind in letzter Zeit wiederholt Diebſtähle an Gänſen und Hühnern 
verübt worden. — Weil er ſich in vielen Fällen des Verbrechens 
der Unterſchlagung ſchuldig gemacht hat, iſt geſtern ein Haushälter 
von a in Haft genommen worden. Derſelbe hat bei Einkäufen 
etroleum ꝛc., welche ihm von ſeinem in der Wilhelmſtraße 
wohnhaften Dienſtherrn aufgetragen wurden, ſtets weniger einge⸗ 
kauft, als er ſollte, und das überſchießende Geld zu ſeinem Nutzen 
verwendet. — Zur Haft gebracht wurde geſtern wegen Diebſtahls 
ein ſchulpflichtiger Knabe, der Bruder des jugendlichen Diebes, 


ihres bedeutenden Umfanges in den Kirchen der Erzdiözeſe welcher den Diebſtahl bei dem Zahlmeiſter⸗Aſpiranten auf dem 
Gneſen⸗Poſen am letzten Sonntage nur zur Hälfte verleſen; Graben verübt hat und von dem wir bereits berichtet haben. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


L. Oberſitzko, 18. Februar. [Ein Wilddieb erſchoſſen.] 
Am Sonntag, den 16. d. Mts, wurde in den Königlichen Forſten 
bei Tarnowko der Wirth K. von Mlynkowo⸗Abbau bei Ausübung 
der Wilddieberei von dem Forſtgehülfen S. aus Tarnowko er- 
ſchoſſen. Der Letztere war am Sonntag in den Wald gegangen, 
um auf Holzdiebe zu fahnden. Plötzlich hörte er einen Schuß 
fallen und er ging nach der Stelle zu, wo derſelbe gefallen war, 
welche ungefähr 300 Fuß von ihm entfernt lag. Er ſuchte auf 
Nebenwegen dorthin zu gelangen und als er ungefähr 3 Meter 
von dem mit einer Flinte bewaffneten Wilddiebe angelangt war, 
wurde er vom Letzteren bemerkt, welcher ſich hinter einen Baum 
ſtellte und auf den Verfolger einen Schuß abgab, der aber glück⸗ 
licherweiſe nur den Aermel ſtreifte. Nun war der Forſtgehilfe 
gezwungen auch von ſeinem Gewehr Gebrauch zu machen und ſchoß 
den Angreifer durch den Leib, ſo daß derſelbe bald darauf ver⸗ 
ſtarb. Der Forſtgehilfe machte ſofort dem Königl. Oberförſter von 
dem Geſchehenen Anzeige und wurden gleich zur Bewachung der 
Leiche 2 Mann geſtellt. Der Erſchoſſene war ein berüchtigter Wild⸗ 
dieb, welcher erſt vor 3 Jahren mit 300 Mark wegen eines Wild⸗ 
diebſtahls beſtraft worden. 


* Hohenkirch, 16. Febr. (Wahlkreis Graudenz⸗Stras⸗ 
burg.) [Eine wahre Wahlgeſchichte.] Zum 14. d. Mts. war 
eine liberale Wähler-Verſammlung nach Hohenkirch einbe⸗ 
rufen, in welcher Herr Gutsbeſitzer Schnadenburg- Mühle 
Schwetz ſprechen wollte. Das Lokal war vorher beſorgt bei Herrn 
Hellwig, die Verſammlung rechtzeitig angemeldet. Zur feſtgeſetzten 
Stunde erſchien Herr S. in Begleitung ſeines Freundes Stein⸗ 
barth-Biagloblott. Als die Genannten vom Wagen ſtiegen, kam der 
Wirth eiligſt herbeigerannt mit der Erklärung: das Lokal könne zu 
einer Verſammlung nicht hergegeben werden, der Herr R. aus 
Zaskocz habe es verboten, und er würde feine Kundſchaft verlieren 
U. ſ. w. Dagegen läßt ſich nichts machen, ſagte Schnackenburg, 
aber ein Glas Bier werden Sie uns doch verzapfen. „Ja wohl 
ein Glas Bier — können die Herren bekommen.“ Kaum in die 
Gaſtſtube gelangt, tritt Herr R. vor und äußert ſich dahin: „Hier 
iſt kein Feld für Dich, lieber S., Du ſiehſt, wir ſind hier für Kai⸗ 
ſer und Reich, und werden nur ſtimmen für Hobrecht.“ Und zu 
ſeinen Mannen gewandt, ruft er: „Es lebe der Kaiſer! es lebe das 
Reich! es lebe Hobrecht!“ „Ich mache darauf aufmerkſam, Herr 
R., daß Sie ſich ſtrafbar machen“, fällt Herr Steinbarth ein, „in⸗ 
dem Sie in einer Verſammlung ſprechen, die polizeilich nicht ange⸗ 
meldet iſt.“ Unterdeſſen waren aus den gefüllten Sälen die 
Arnoldorfer, Bukowitzer und Friedrichsfelder herzugekommen und 
riefen: „Was, ſo weit ſind wir hergefahren, um Schnackenburg zu 
hören, und nun will man es nicht erlauben?“ — Auch miſchte ſich 
noch ein konſervativer Herr in das Geſpräch und meinte, die Ver⸗ 
ſammlung ſei doch berufen, man müſſe die Herren doch gewähren 
laſſen. Nun, die Verſammlung wird von Herrn Steinbarth eröff⸗ 
net und es handelt ſich um den Vorſitz. „R., R., R.“, rufen die 


cr 


poſt“ Tante Chriſtianes Name. Alſo auch in dieſer Idylle 
ſpricht die „Partei“ mit, oder vielmehr: die Parteien. 
Tante Friederike iſt das konſervative Element, Tante Chri- 
ſtiane hält es mit den Liberalen! Dabei aber, das hatte ich aus 
unſeren Geſprächen erfahren, iſt Tante Friederike durchaus gegen 
die kolonialen Erwerbungen, und Tante Chriſtiane hält jede 
Vermehrung der ſogenannten Militärlaſten für wünſchenswerth 
und geboten. Für das Militär würde fie immer alles be⸗ 
willigen. Ich ſage Ihnen, die beiden alten Damen politiſiren 
zu hören, wenn ſie ſo recht im Zuge ſind, heftig werden und 
doch immer höflich bleiben — das iſt 'was werth! Und fie 
ſind mit einem heiligen Ernſt bei der Sache, als hätten fie an 
der Verantwortung für die Sorge um das Reich mitzutragen. 
— Nun — am nächſten Morgen komm' ich etwas ſpät zum 
Frühſtück. Die Damen waren längſt auf. „Mit den Hühnern 
in's Neſt und mit den Hühnern wieder auf!“ Ich mußte nach- 
exerziren, und dabei wurde ein Brief meiner Couſine beſprochen, 


was meine guten Tanten ſehr rührte. Schön — Sie brauchen 
übrigens nicht nach der Uhr zu ſehen — ich bin gleich fertig 
und die Hauptſache, ums deutſch zu ſagen: die Pointe, kommt, 
gleich. Alſo, geſtern blieb ich den Abend über nicht bei den 
alten Damen; das wiſſen Sie ja, wir trafen uns doch in der 
Kneipe. Ich ſah meine fürſorglichen Freundinnen erſt heute 
beim Frühſtück wieder, bei dem ſie mir Geſellſchaft leiſteten — 
denn ſie hattens längſt hinter ſich. Sie kamen mir gleich ſo 
merkwürdig vor, ſo bedrückt und beklommen. Ich ſtecke dann 
meine Naſe in das Politiſche, und die beiden Damen unter— 
halten ſich — leiſe aber erregt. Ich höre da fo allerlei ab: 
gebrochene Sätze; über Kindererziehung, alte Zeit ... neue 
Zeit .... zu viel Freiheit .. . Verzärtelung ... keine Religion, 
keine Moral! . . ſchlechte Zucht ... ja, als wir noch jung 
waren ... aber Liebe, jo rechte herzliche Liebe muß ſolch ein 
Kind auch merken . . . .“ und fo ging das weiter. 
„Weißt Du“, ſagt da die eine Tante, „mir will die Ge⸗ 


der inzwiſchen eingegangen war. Sie hatte geklagt und ge⸗ ſchichte gar nicht aus dem Kopfe.“ 


jammert, daß ihr Junge ihr ſo viel zu ſchaffen mache. Die 


Großmutter nahm das merkwürdig kühl auf. Die „Agnes kaun 


hat auch immer was“ ſagte ſie achſelzuckend. „Die könnte 
ihre Briefe ein für allemal drucken laſſen. Und um den 
Jungen ängſtige ich mich gar nicht. Sie hat eben nur das 
eine Kind, da denkt ſie, das muß ein Muſterknabe ſein. Ei, 


mit ſchmutzigen Stiefeln in die Stube kommt. Und ſie ver⸗ 
pimpelt ihn geradezu; wenn der Junge zweimal hintereinander 
nieſt, dann ſchickt ſie gleich zum Doktor. Nein, um meine 
gute Agnes ſorg' ich mich nicht.“ Tante Chriſtiane war der⸗ 
ſelben Meinung. „Haſt Du das Blatt noch nicht gefunden?“ 
fragte ſie dann. . 

„Ich habs“ rief die Tante Friederike, „das heißt ich 
habs nicht, das hab ich ja dem Felix mitgegeben! Ich hab 
Nun war das 
Unglück groß. Das betreffende Blatt enthielt nämlich die 
Fortſetzung eines Romans aus den „Nachrichten“. Eine 
ſehr wichtige Fortſetzung, und es intereſſirte ſie ſehr. O, lieber 


„Mir auch nicht“ iſt die beipflichtende Antwort. „Ich 
dir ſagen, ich habe die ganze Nacht daran denken müſſen.“ 
„Mir iſt's doch auch ſo gegangen. Ich hab' nicht 
ſchlafen können vor Beſorgniß, was aus dem Kinde wird ...“ 


Ich denke natürlich, die beiden da, Großmutter und dito Tante, Für jetzt aber muß ich Sie verlaſſen. 


i a i 8 er ede . ant terrible, über das meine Couſine ihne 8 ie Praxis. Auf Wie en!“ 
die Welt wird auch nicht aus den Fugen gehen, wenn er mal reden von dem enfant; terrible, über das meine Couſine ihnen ſonſt aus, auf die Praxis. Auf Wiederſehen! 


geſtern im Briefe vorgeklagt hatte und deſſen Schickſal und 
Entwickelung fie doch mehr beſchäftigte, als es erſt den An— 


wußten Zeitungsroman eine Rolle ſpielte! Ja, ja, mein Verehrteſter 
das Kind aus dem Roman, von dem ſie alle Tage einen Thee⸗ 
löffel voll bekamen, um das ſorgten ſie ſich thatſächlich. Es 
war da in irgend einer großen Gefahr — was weiß ich? — 
und nun die Spannung, wie es gerettet werden konnte, was 
da noch kommen würde, wie ſich noch Alles entwickeln würde! 
Wie geſagt, nicht ſchlafen konnten fie darüber. Und nun ſagen 
Sie mir gefälligſt, ob ich nicht Recht habe, wenn ich behaupte, 
daß der Menſch ſeine Portion Sorge brauche? Sehen Sie, 
die beiden philoſophiſchen Altchen — ſie leben ein Idyll, hoffen 
das Beſte von ihren nächſten Angehörigen und für ſie, neh⸗ 
men Thatſächliches nicht zu ſchwer und ſchaffen ſich Sor⸗ 


gen um imaginäre Perſönlichkeiten!“ 


Der penſionirte Rendant hatte mit leidlich höflichem An⸗ 
theil zugehört. Jetzt ſetzte er eine überlegene Miene auf und 
jagte: „Verwechſeln wir die Begriffe nicht! Das Bedürfniß 
nach Abwechslung iſt ſtark im Menſchen, das will ich Ihnen 
zugeſtehen. Er muß etwas haben, 

„Daß er die Schwere des Daſeins extrage 
Und das ermüdende Gleichmaß der Tage, 
Und mit erfriſchendem Windesweben 
Kräuſelnd bewege das ſtockende Leben!“ 

Aber Sorge, nein hören Sie, Sorge iſt doch anders. 
Mein Arzt fährt mir 


Und damit ging er. 


Sein Widerpart ſah ihm ſpöttiſch nach. Wie das jo ge- 


ſchein haben, wollte. Ich ſehe nun von meiner Zeitung auf, wöhnlich geht — Beide hatten geſprochen und Jeder war nur 
miſch' mich ins Geſpräch und rede ihnen beruhigend und. be⸗ noch feſter bei der eigenen Meinung geblieben. „Hm, ob es 
gütigend zu — was man bei ſolchem Anlaß eben an Triviali⸗ thatſächliche oder eingebildete Sorgen find, das ift doch in der 


täten vorbringt. Meine guten Altchen ſehen mich ganz ver- Wirkung gleich. 


dutzt an. 5 


Unterhaltungsbedürfniß! 


Abwechslung! 
Und vor Antheilnahme nicht ſchlafen können. 


. Unfinn! Aber 


„Was meinſt Du eigentlich? fragt mich die Eine von mein Citat habe ich wenigſtens herausgeſchlagen.“ Und indem 


ihnen. 


gebracht, „den Jungen da, den von Eurer Agnes ...“ | 
„Ach ſo“, heißt's da „ach, von dem war eigentlich nicht 


Freund, wie die zwei Alten mit den Perſonen dieſer Geſchichte die Rede. Wir 


fühlen, ja mitleben! Sie erzählten mir, beide ſich ergänzend, 


oft beide zugleich, den Gang der betreffenden Erzählung bis heraus... 


Nun ließ ich nicht locker, ſie mußten mit der Sprache 
Und um wen, meinen Sie wohl, daß die beiden 


zu dem kritiſchen Punkte, wo die Lücke war. Nun, ich ging Frauen ſich da ſo eifrig ſorgten, ſo ängſtigten, daß ihre ſchöne 


dann nach der Expedition und beſorgte ihnen die Nummer, Nachtruhe ſogar gefährdet war? Um ein Kind, das in dem be⸗ 


t 


„Nun“ ſag' ich, jetzt meinerſeits aus dem Gleichgewicht vor ſich hin: 


der gute dicke Mann den Abhang herunterſtieg, ſagte er es 


„Etwas fürchten und hoffen und ſorgen 

Muß der Menſch für den kommenden Morgen, 
Daß er die Schwere des Daſeins ertrage 

Und das ermüdende Gleichmaß der Tage, 

Und mit erfriſchendem Windesweben 

Kräuſelnd bewege das ſtockende Leben!“ 


Zaskoczer, und richtig, Herr N. präſidirt einer liberalen Wähler- 


verſammlung und ertheilt nun Herrn S. das Wort. Mit feltenem 
Geſchick entwickelte S. ſein liberales Programm. Und das Ende 
von der Geſchichte: ſie ſchloß mit einem Hoch auf den liberalen 
Kandidaten Herrn Schnackenb urg. 


Vom Wochenmarkt. 


8. Poſen, 19. Februar. 

Der Zentner Roggen 8 bis 8,25 M. Weizen 8,50 —9,10 M. 
he 7,50 bis 8,50 M. Hafer bis 8,10 M. Der Zentner Heu 
2,25 bis 3 M. Das Schock Stroh 36-39 M., für einzelne Bunde 
7580 Pfg. Der Alte Markt war mit Kartoffeln gut befahren; 
der Zentner 1,30, IE 1,40 M. Geflügel mäßig angeboten. 
Puten 4 bis 9, 50 M. Gänſe von 3,75—9,50 M. Geſchlachtete Fett⸗ 
gänfe, das Pfund zu 65 bis 70 Pf. Ein Paar Hühner 2 bis 3 M. 
Enten, das Paar bis 4 M. Ein Paar junge Tauben 65 Pf. bis 
1 M Eier, die Mandel 65—70 Pf. Butter, Nr Bun 90 Pf. 
bis 1,10 M. Grünzeug 7 und theurer. Auf dem Vieh⸗ 
marke ſtanden 8—10 Stück Rinder zum „Verkauf. Fettſchweine 11 
äußerſt geringer Anzahl angeboten. vas ſchweine und Ferkel 
nicht aufgetrieben. Kälber ſehr knapp, das Pfund Lebend⸗Gewicht 
25 bis 28 Pfennige. Hammel 3 bis 4 fleine Poſten, das Pfund 
gehend Gewicht 20—22 Pf. Auffallend knapp war das Angebot 
a Fischen auf dem Wronkerplatz, dabei die meiſten Fiſche todt. 
as Pfund Karpfen 70 bis 80 Pfennige. Hechte 60 —70 Pfennige. 
Be 35 bis 40 Pfennige. Zander 60 Pf. Barſche 40-45 Pf. 


Die Mandel grüne Hetinge. 20—25 Pf. Das 1 auf dem 
Sapiehaplatze befriedigte. Ein Puthahn 5—9,10 N Ein Paar 
Hühner 2 bis 3,75 M. Ein Paar Enten bis 4 M. Ein Paar 


junge Tauben bis IM. Die Mandel Eier 65—70 Pfennige. 
Butter, das Pfund bis 1,20 M. Grünzeug genügend. Ein mittel⸗ 
gu oßer Kopf blaues Kraut 25 bis 30 fennig. 3 mittelgroße 
rucken 15 Pf. 2 Pfund Mohrrüben 5 Pf. 1 Kopf Sellerie 


8 bis 12 Pf. Ein Pfund Aepfel 2530 Pf. 


Handel und Verkehr. 

* Berlin, 18. Februar. [Konkurs⸗Nachrichten.] In dem 
Konkurſe über das? Vermögen 1) der Kauffrau Marie Schendel 
ſoll durch den Verwalter Gödel die Schlußvertheilung von 1287 
Mark 83 Pf. Maſſebeſtand auf 5702 M. 99 Pf. anerkannte For⸗ 
derungen erfolgen; 2) des Tuchhändlers A. Nommel iſt zur Ver⸗ 
handlung über einen Akkord ein neuer Termin auf den 26. Fe⸗ 
bruar 11 Uhr anberaumt worden. 

* Berlin, 18. Februar. Zentral⸗Markthalle. [Amtlicher 
Bericht der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel 


in der Zentra“⸗Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Starke 
Zufuhr. Ruhiger Markt zu geſtrigen Preiſen. Wild und Ge⸗ 
flügel. Unverändert. Fiſche. Zufuhren knapper, Preiſe höher, 


lebhaftes Geſchäft. Butter. 


Feine Buttermarken machen ſich 
Ruble Preiſe feſt und anziehend. 


Geringere Butter ruhig. Käſe. 


Ruhiges Geſchäft ohne Preisänderung. Eier höher. Gemüſe, 
bſt und Südfrüchte unverändert. 

1 Rindfleiſch Ia 55—58, IIa 46—52, IIIa 38—42, Kalb⸗ 
fleiſch Ia 58—64, IIa 45—54, Sammelfteih, Ia 50—54, IIa 42—48, 
© welnefteſſch 5665 Bakonier do. — 5 ruſſiſches do. 52 bis 
54 M. per 50 Kilo. 


Geräucertes und geſalzenes site: Schinken ger. mit 
Such, 90—100 M. Speck, ger. 80 M. per 50 Kilo, 

ild. Damwild per ½ Kilo 0,50 —0,75, Rothwild per ½ Kilo 

er Rehwild Ia 0,95—1,20, Ha bis 0,85, Wildschweine 0,50 


is 0,60 

Wildgeflü el. Faſanenhähne 3,50 —5,00 M., irkhähne 
2.25—2,35 M., Wildenten 1,50 —2,00 M., Secenten 0,40 0,50 M., 
Schneehühner 1301,35 M., Krammetsvögel — M. 

Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe —.— M., Enten 1,70 
bis 2 M., Puten 3,70- 56,00 M., Hühner, alte 1,50 Mk., do. junge 
— Mk., Tauben 0,500.60 Mk. per Stück. 

Fi ſche. Sehte p. 50 Kilogr. 63—70 M., Zander Hein — M., 
Barſche 63 M., Karpfen, 1 55 85 M., do. mittelgr. 70 M., do. 
Heine 69 M., chleie 70 Bleie, — M., Aland 50, bunte 
Fiſche (Plötze u. ſ. w.) 30—35 M., Aale gr. — M., do. mittel 
große — Mk., do. kleine — Mk., Krebſe, große pr. Schock — M., 
mittelgr. 2,50—4 Mk., do. kleine, 10 Centimeter, 1,50—1,75 Mk. 
Butter u. Eier. Oft: u. weſtpr. Ia. 105108 Mk., Ila. 95 

bis 100 M., ſchleſiſche, pommerſche und poſenſche Ja. 103 — 105 M. 
do. do. I. 95—10 ger. Hofbutter 82—90 Mk., Landbutter 
72—82 M. — Eier. Hochprima Eier 2,90 Mk., Kalkeier — Mk. 

per Schock netto ohne Rabatt. 

Gemüſe und Früchte. Daberſche 7 1201,60 

Mark, do. blaue 1,20—1,60 Mk., do. weiße 1,20—-1,60 Mk, Rim⸗ 
Node Delikateß 5-6 M., Zwiebeln 9—9, 50 M., per 50 Kilogr., 
tohrrüben lange per 50 Liter 1 Mk., Blumenkohl, per 100 Kopf 
30—35 M., Kohlrabi, per Schock 0,50—0,60 M., Kopfſalat, 1 
100 Kopf 10—12 Mk., Spinat per 50 Ltr. 3,00 M., cg df el — M., 
Tafeläpfel, tyroler — M., p. 50 Kilo, Nüffe, per 50 Kilogramm 
ranz. Marhots 28—30 M., franz. Lots 2426 M., rheiniſche — 

„ rumänische — M., Haſelnüſſe, rund. Sicilianer 26—28 Mark, 
do. lang, Neapolitaner 46-50 M., Paranüſſe 35—48 Mark, franz. 
Krachmandeln 95—100 Mark. Apfelſinen, eſſina, 11—15 Mark, 
Zitronen, Meſſina 12—15 M. per 50 Kg. 


Bromberg, 18. Februar. (Bericht der Handelskammer.) 
Weizen: feiner 176—180 Mk., geringer nach Qualität 170—175 Mk., 
feinſter über Notiz. — — Roggen nach Qualität 160—163 Mk. feinſter 
über Notiz. — Braugerſte nominell 155165 Mk., Suffengenite 140 — 
150 Mk. — Hafer nominell 150—163 Mk. — Kocherb ſen 160—170 


Mark. — 110 ron 140-155 Mk. — Spiritus 50er Konſum 
Oer 31,25 Mar 
Marktpreise zu Breslau am 18. es 


50,50 Mk., 7 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 
Deputation. 


Weizen, weißer 
1 gelber 
Roggen 
Hate 
Hafe 
Erbsen | 1650 16 — 115 — 14 
a Raps, per 100 Kilogramm, 27,40 — 25,60 — 23,90 M!tE, 

Winterrübſen 26,90 — 10 80 0 Mark 

Schlaglein 29.— 20.75 1 0 Mar 

Ei 18. Februar. „Nnitiher de, ei 

oggen per 1000 K art —, Gekünd. —.— 
des A 175,00 Br., April⸗Mai 175,00 Br., Mai „Juni 17500 
& 

Hafer (per 1000 909600 ed — ,— Ctr., per Februar 
165,00 Br., April⸗Mai 162,00 

Rübe öl (per 100 RT) — 
Februar 69,00 Br., Februar ⸗Mürz 69,50 Br. 

Spiritus (per 100 Liter à 100 RR cl. 50 und 70 Mark 
Verbrauchsabgabe. Gekündigt —,— Liter. Februar (50er) 50,60 
Gd., (70er) 31,30 à 31,00 bez., April⸗Mai (oer 31,70 Gd. 
Zink per 50 Kilogramm) Sileſia-Marke 23, 00 bezahlt. 

Die Virſenkommiſfeon. 


Nie⸗ 
drigſt. 
f. 


—— 


— | zuftimmen, jedoch eine endgiltige Antwort vorbehalten, 


Gekündigt —.— Ctr., per Heu 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Chriſtiania, 19. Februar. Der Nordlandfahrer Nanſen 


„hat geſtern in der geographiſchen Geſellſchaft einen Vortrag 


über eine von ihm geplante Nordpolexpedition gehalten. Er 
beabſichtigt ein ſtarkes Schiff mit eingebogenen Seiten zu 
bauen, damit es vom Eiſe nicht zerdrückt, ſondern gehoben 
werden kann. Die Fahrt ſoll durch die Behringsſtraße mit 


Beuutzung des günſtigen Stromes nach den neuſibiriſchen 
Inſeln und von da nach dem Nordpol, wohin der Strom wahr⸗ 


ſcheinlich führe, gehen. 

London, 19. Februar. Das Unterhaus hat mit 307 
gegen 240 Stimmen den Antrag Parnells abgelehnt, eine 
Adreſſe zu erlaſſen, welche die irifche Politik der Regierung 
tadelt. 
Paris, 19. Februar. An dem geſtrigen politiſchen Diner 
bei dem deutſchen Botſchafter nahmen Tirard, Conſtans, Spuller 
und Rouvier, der Nuntius Rotelli, die Geſandten Leony Caſtillo 
und Reid und das Perſonal der deutſchen Botſchaft Theil. 

Paris, 19. Februar. 
findet heute eine Unterredung des Grafen Münſter mit Spuller 
über die Kaiſererlaſſe und die Berliner Konferenz ſtatt. Spuller 
werde jedoch eine beſtimmte Antwort noch nicht geben; über 
beſtimmte Punkte namentlich Beſchränkung der Arbeitszeit auf 
acht Stunden ſei die franzöſiſche Regierung ſchon jetzt ent⸗ 
ſchloſſen, keine Abmachungen einzugehen. Das „Journal des 
Débats“ zollt den Abſichten des Kaiſers Anerkennung und er- 
klärt, die Republik müſſe dem Grundgedanken einer e 
his Sie 
die näheren Umſtände der Konferenz vollſtändig kenne. 

Paris, 19. Februar. Das „Journal des Debats“ 
führt weiter aus: Die kühne Initiative des deutſchen Kaiſers 
hinſichtlich einer Löſung der Arbeiterfrage ſei das bemerkens— 
wertheſte internationale Ereigniß, das ſich ſeit langem vollzogen. 
Der Kaiſer ſei durchdrungen von ſeiner ſozialen Miſſion, 
und von dem Wunſche beſeelt, ſie zu erfüllen. Die Thatſache 
allein gereiche dem Kaiſer zur Ehre. Die Frage anlangend, 
ob die Regierung der Republik die Einladung zur Konferenz 
annehmen dürfe, ſagt das Blatt, die franzöſiſche Regie⸗ 


rung habe ſich immer mit der Arbeiterfrage beſchäftigt. 
Wie könnte fie alſo zugeben, daß dieſe Fragen auf) 


einer internationalen en behandelt würden ohne ihre 
Theilnahme. Zahlreich ſeien die politiſchen und ökonomiſchen 
Probleme, welche der alf aufgeſtellt habe. Jede Regierung 
müſſe zunächſt noch gewiſſe Aufklärungen von Berlin erhalten 
und ſich der Bereitwilligkeit der anderen Mächte verſichern. 
Einmüthigkeit ſei unerläßlich. Aber wenn andere Regierungen 
ihre Mitwirkung zuſagen, könne Frankreich dem Friedenswerke 
ſeinen Beiſtand nicht verſagen. 

Etienne, 19. Februar. Eine in der Arbeiterbörſe abge⸗ 
haltene Verſammlung der Grubenarbeiter hat für die Gruben 
der hieſigen Kohlengeſellſchaft einen allgemeinen Ausſtand be⸗ 
ſchloſſen und Delegirte beauftragt, dieſen Beſchluß den Gruben⸗ 
arbeitern der andern Geſellſchaften des Kohlengebiets mitzu⸗ 
theilen. Man befürchtet eine Ausdehnung des Ausſtandes 
auf alle Werke des Kohlenreviers. 

Petersburg, 19. Februar. Vor dem Bezirksgericht zu 
Witebsk hat geſtern der Prozeß gegen ſieben Juden begonnen, 
welche angeklagt ſind, ein Individuum ermordet zu haben, um 
bei deſſen Tod die Erlangung der Verſicherungsprämie in Höhe K 
von 50000 Rubel auszubeuten. Die Einwohner von Witebsk 
ſind derart erregt, daß das Gerichtsgebäude militäriſch bewacht 
werden muß. Das Urtheil wird binnen drei Tagen erwartet. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, 15 18. Februar Mittags 1,32 Meter. 
= 19. = Morgens 8 1.36 = 

19. Mittags 1.40 = 


= = 


5 


Lichtſtärke der Gasbeleuchtung in Poſen. 
Am 18. Februar Abends: 15,9 Normalkerzen. 


Börſe zu Poſen. 
Poſen, 19. Februar. (Amtlicher Börſenbericht.! 


Spiritus. Gekündigt —,.— L. Kündigungspreis (50er) 51.—, 
98 5160 50. (Loko ohne Faß) (50er) 51,— — 51,10, (70er) 31,50 
i 


Poſen, 19. Februar. (Börſenbericht.] 
Spiritus feſt. (Loko ohne Faß) (50er) 51,30, (70er) 31,60. 
—.— (50er) 53,30, (70er) 33,60. 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
vom 19. Tebrugr 1890. 


ate 2°. ln 
Gegenstand. I M. ! M. bar Dan. . 
Weizen Hechſter — 8 ® i 
nn pe a 7 10 60 
Roggen e 100 15 40 
ſter io] = | = 40 
Gerſte ie ler a — — 16 40 
3 höchſter — | 50 
Hafer ſniedrigſter N 


Andere I 


Stroh 
Richt⸗ 
Krumm⸗ 


Erbſen 
Linſen 
Bohnen 8 
Kartoffeln 

Nindfl. v. d. 
Keule v. kae! 


DH 8622 E E: 
2 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckeret von W. Decker & Eon (A. swwitel) in Posen. 


Dem „Petit Journal“ zufolge Hafer 


Marktbericht der Kaufmänniſchen Vereinigung. 5 5 


Poſen, den 175 Februar. 


feine W̃ mitt ord. W. 
Pro 115 8 0 . 
Weizen . 19 M. — IT M. 40 Pf. 17 M. 10 Pf. 
Roggen 16 = = 50 16 30 
Gerſte. Me — 14 5 50 123 
Hafer. 1 n n n 
Kartoffeln „ 2 ü 60̃ ͤ 2 — 


die Arkane 


Börſen⸗ Telegramme. 
Berlin, 19. Februar. Raser Agentur B. Heimann, Gosen) 
Not. v 8. 


Weizen feſter 
pr. Abril⸗ Mai 196 75195 50 Spiritus feſter 
Juni⸗Juli 195 75194 5070er loko o. Faß 33 40 33 10 
Roggen feiter 70er Februg 33 10) 82 70 
„ April⸗Mai 170 501169 2570er April⸗Mai 33 300 33 — 
Juni⸗Juli 169 — 168 — 70er Aug.⸗Septbr. 34 70 84 50 
Rüböl feſter 50er loko o. Faß 52 80 52 66 
pr. April⸗Mai 68 — 67 20 
„ Septbr. ⸗Oktobr. — — — — 
pr. pri Mai 162 25/162 — | 


Kündigung in Roggen — Wſpl. 


1 
| 


Kündigung in Spiritus u 30,000 Liter, (60er) —,000 Liter. 
een (Nach amtlichen 9 ottrumgen.) Not. v, 8. f 
do. 70er lok 3 10 ö 
do. 70er Februar.. 33 20 32 90 i 
do. 70er April⸗Mai 33 4033 10 | 
do. 70er Juni⸗Juli 34 10 33 70 7 
do. 70er Aug. Sentbr. 34 80 34 60 u 
do 50er lol o. 52 80 52 60 3 
dot. v IB. t. v. = F 
Konſolidirte 1 106 401106 10 Poln. 58 Pfandbr. 66 — 68 20 
102 701102 70 Bohr. Liquid.⸗Pfdobr 61 25 61 — 
Pos. e riefe 102 — 102 — Ungar. 40 Goldrente 89 25 88 90 
Bo]. 915 9 Pfandbr. 99 80 99 90 Ungar. 53 Papierr. 85 75 85 50 . 
Bo). Rentenbriefe 104 — 104 20 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8177 25 x 60. 5 
Oeſtr. Banknoten 172 051172 —Oeſt. fr Staatsb. 8 94 50| © f 
DOeſtr. Silberrente 76 30 76 60 Lombarden = 58 25 56 — 
Ruf. Banknoten 221 10221 10] Fondſtim mung 44 
Ruſſ zg BdkrpPfoͤbr 99 25 99 30 feſt 50 
Oſtpr. Südb. E. S. A 88 40 87 50 Schwarzkopf 257 — 256 50 
MainzLudwighfdtol23 701123 50 Sone Laurah. 162 — 161 90 
Maxrienb. Mlawdto 58 75 57 75 Dortm. St. Pr. La. A. 110 40109 25. 
Italieniſche Rente 94 40 94 60 Aae teinſalz 55 — 55 10 
RuſſccggkonſAnl1880 94 25 94 25 Ultin 8 
dto. zw. Orient. Anl. 68 90) 69 — Dur⸗Bodenb. Se 50 222 90 
dto. Präm.⸗Anl1866158 — — —Elbethalbahn „ 0100 10 
Rum. 69 Anl. 1880 105 25/105 25 Galizier 1 189 10 81 80 
Türk. 19 konſ. Anl. 18 — 17 90 Schwetzer Ctr., „151 101152 — 
Pof. . Provinz. B. A. — — — — Berl. e W el. 188 751188 75 
öS — — Deutſ 178 — 178 — 
Poſ.Spritfabr. B. A — — Diskonto Kommand.240 — 239 — 
99 erke 176 50 177 251 Ruff. ſſ. B. f. ausw. H. 74 75 75 90 
Nachbörſe: Staatsbahn 98 —, Kredit 177 25, Distonto⸗ 
Kom. 240 — 

Stettin, 19. Februar 1 Agentur B. Heimann, 15 ] 
Weizen feſt | 
April⸗Mai 190 501189 50 Spiritus matt | 
Juni⸗Juli 192 — 191 — per loko 70 M. Abg. 52 10 52 — 

32 60 32 40 

Roggen ſeſt „Apeil⸗Mal 70 M. 32 50 32 20 
April⸗Mai 167 — 166 50 
Juui⸗Juli 166 501165 — Petroleum!) 

FE ö do. per loko 1210| 12 10, 
Rüböl höher 

ebrugr 95 50 | | 

April⸗Mai 67 506 ! 

Be Petroleum loco Wehe Uſance 14 pCt. 

Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen f 
werden im Morgenblatte wiederholt. | 

\ 
Wetterbericht num 18. Jebruar, Morgens 8 Uhr. 

Baron. a. 0 Tem 

Stationen. nachd. Meeren i. Cell. 
„ reduz. Grad 

R 7 

Aberdeen f € 4 

Chriſtianſund WEB halb bedeckt 2 
Kopenhagen 5 2 bedeckt 0 

Stockholm. ſtill bedeckt —1 

Haparanda still bedeckt — 8 
Petersburg 1 Dunst —11 

Moskau 782 S ls bedeckt 1 g 
Cork deen ee ee Amel 758 SO 4 wolkig 8 
Cherbourg 761 OSO 2 wolkig 8 
Helder. 770 O 4. Nebel 1 
Sylt. 774 ONO 4 heiter — 2 
Sanıburg 773 O 3 wolkenlos) — 3 
Swinemünde 777 OSD 3 en — 1 

Neufahrwaſſ. 775 SNS Jbedeckt —2 1 

Memel 776 D Ahalb bedeckt — 3 
Paris 764 SO heiter 4. 
Münſter 770 O 3 bedeckt 1 
Karlsruhe. 769 NO 4 bedeckt 2) 1 
Wiesbaden 77 NO 2 wolkenlos 0 
München 769 O 4Dunſt — 4 
Chemnitz. 773 NO 2 bedeckt — 2 
Berlin . 775 SO 3 bedeckt ) — 8 
Wien 771 ſtill bedeckt — 4 
Breslau 73 855 3 bedeckt — 3 
Ile d' Aix 759 Albedeckt 8 
Nine. 760 8918 5 halb bedeckt | 8 
Trieſt wolkenlos 4 


. ſtill 
2 Dunſt, Reif. 770 Reif. ) Nebel, Reif. 
Skala für die Windſtärke. f 
1==leifer Zug, 2 = leicht, 3 = ſchwach, 4 — mäßig, 5 = friſch, 
= ſtark, 7 = ſteif, 8 - ſtürmiſch, 9= Sturm, 10 = ſtarker Sturm, 
— heftiger Sturm, 12 = Orkan. 7 


Ueberſicht der Witterung. 

Der Luftdrud iſt am niedrigſten über Südweſt⸗Europa, am 
höchſten über dem Innern Rußlands. In Central⸗Europa dauert 
bir ſchwache öſtliche Luftſtrömung bei vorwiegend trüber Witterung, 
N meßbare Niederſchläge und erhebliche Wärmeänderung fort. 

n der Grenze des weſtdeutſchen Binnenlandes herrſcht Thauwetter, 


0 Herrmanſtadt meldet 16, Kiew 15, Moskau 17 Grad unter 2 


Dautichn aan 


